
Besprechungen

asselbe gıilt Wenn el daß der uhneto!' Christi für cie Menschen sSe1in

ew1g8es Priestertum egrunde denn grundgelegt 15% 1n Priestertum, W1e
uch selbst vorher 78) qausdrücklich gesagt hat schon SC1INeEeTrT ensch-

werdung uch noch einige unsche bleiben, werden doch sowohl
Xe: WI1e ogmatiker dem ert für gründliche un besonnene Ar-
beit sicher ank W1SsSenN Brinkmann.

de Brogliıe De fıne ultımo humanae vılae Tractatus theologıicus
Pars DOSILELUVA gr B° VUI 299 Parıs 19438 Beauchesne

der Bedeutung dieses erkes gerecht werden, bedar{f 1n! kur-
7E  j Vorbesinnung.‘ Der Traktat ‚De fine ultimo®‘ War den eizten Jahr-
ehnten sehr den CcChatiten re  n ahrend iın der großen Überliefe-
rung der Scholastik als Spitzentraktat der Priıma Secundae das ma grund-

De homine secundum Quod est 1DSC SUOIUIN OPDECETrUMM PNINC1D1UM
schon 19 ahrhundert N1ıC. mehr Schrıiıtt gehalten mi1t der vielseitigen

Entwicklung der Theologie Immer seltener kam noch als selbstandiger g_
schlossener Traktat Z.U) Vorirag un:! oraltheologie entnahmen ihnm
wichtige elle un: schienen amı SC1IN vermiındertes Gewicht 111 der schul-
dogmatischen Behandlung nach dem rundsatz rechtfertigen Hıs idem!
Hınzu kam daß schon anderen und OT. Traktaten der OgMmMatl.
die VO: übernatürlichen Endziel her estimmte onkrefife Heilsordnung
Sprache kommen MU.: (SO 1 Traktat ‚De Deo Uno'‘ bel der Behandlung der
re VO:  } der Vorsehung un Prädestination, 1M Traktat ‚De Deo creanite e
elevante‘ bei der Verhältnisbestimmung VO  - afiur un! Übernatur). Endlich
irug der angel klaren Abgrenzung zwischen den beiden Traktaten
De fine ultimo und De NOV1S511N158 N1IC. n dazu bei den Novissima-
Taktat auf osten des inistraktates anschwellen lassen da INa  } dem
ıch klaren Kriterium N1ıC| gebührend Rechnung wrug Was durch finis ut
ausa estiumm: wird gehört den Primordia Was Urc finis ut eiffectus
bestimmt WwIird gehort den Novıssıma

Es hat sich ber seıit lJängerer eıt schon ıne en angebahnt die dem
theologischen TIraktat VO!] Endziel des Menschen und Menschenlebens seıin
ursprüngliches Gewicht wieder geben wıll Eın erster Anstoß kam VO:  ; der
Entwicklung un! dem wachsenden EBinfluß der Biblischen Theologie ach
der inselitigkei e1in end-zeitlicher Betrachtungen heß S1e den esichts-
Dun. end-zieliger Ausrichtung des Heilsplans und der Heilsgeschichte tarker
ZUTr Geltung kommen Ebenso hat die Theologische Anthropologie ihren
christlich theologischen Gesichtspunkt dem zeitgenössischen Tuck eschatolo-
gıscher tımmuUungen und pessimistischer Telosbetrachtungen eın des Men-
schen Sein Z.U' entgegensetzen IN uUuSSenNn Und da das Problem der
menschlichen Existenz wesentlich eın Telosproblem i1st mußten uch die
f{undamentaltheologischen diel apologetischen Fragen über ensch un! Reli-
10 ensch un!: Offenbarung eın erhoNnties Interesse dem ifen-
barungsausweis der Jetztziel]igen eruIiun des Menschen erstehen lassen SO
wurde seit dem Streit die nNEeue Apologetik tarker das edürfifnis
wach die undamentaltheologie N1IC. NUur wesentliche 111e aus dem rak-
tat De ide sondern uch solche aus dem Traktat De fine 1MO hominis
mıteinzubeziehen Namen WIeEe Pascal und Newman, Blondel un: Rousselot
traten den Vordergrund un! Tachtfifen die theologischen TODleme der kon-
kret-menschlichen Existenz schärfer ZU Bewußltsein Die Kontroverse
das desiderium naturale TIie Untersuchungen großer ahl N,
die der sog Neuen Theologie ihren kritischen öhepun. erreichten Selbst

die Auseinandersetzungen über die religionsphilosophische dial die theo-
logische Erkenntnislehre pielte das Königsproblem des theologischen Finalis-
INUSs hinein Und VO: Ja der Neın ZU duplex finis ultimus (dem konkret
übernatürlichen un dem aDpstra. natürlichen) CI WIES sich die gesamte Ver-
hältnisbestimmung VO:  } atur und Übernatur bedingt

So zeigte sich VO  } den verschiedensten eıten her die rängende Notwen-
digkeit den Iraktat De fine ultımo humanae vitae Ne aufzuarbeiten die
stirittigen TOoObleme nach ihrem gegenwärtigen an! einzubauen und ihrer
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LOösung 11772 Gesamtbild der theologischen Anthropßologie entgegenzuführen.
Daß (Professor NsSUtiu Catholique in Parıs un! der Päpstlichen
Universita 1n om) die Arbeit auf sich nahm, Wwe: großes Verirauen bei
denen, die seinem Anteil N den vorgenannten Kontroversen seit Jah-
T'  3 gefolgt un! sich davon überzeugt hatten, daß die TODleme
n1ıc verharmloste, die Gegensätze n1ıC verschleierte, schwächlichen
Kompromiß harmonisierender Scheinlösun.: abhold War un mit dem Mut
W1 Aufgeschlossenhei für das Neue zugleic Besonnenheit der
ritik un Maßhaltung verband

1äßt schon der erstie Satz 11 Vorwort dieses Bandes den Leser VL -

wunder un! befremdet aufhorchen „EX tractatibus quibus scıientia theologiae@®
constituitur, nullus rectius dici Dotest ceterorum fundamentum q U am trac-
tatfus cde Ultiımo Fıne 1iae Humanae.“ Man ra sich” Schießt hier die eak-
tion un! Aufholung nicht übers Ziel Nninaus? Ist das n1ıC. ine anthropozen-
rische Verzeichnung der Theologie, die dem neuzeitlichen Humanismus und
seinen en 1 modernen Existentialismus jenen pe.  atıven un! sireng
‚theologischen!‘ Primat opfert, den Thomas der Spifize sSeiINes ganzen Wer-
kes mit den orten sie „Sacra doctrina principalius agıt de rebus
divinis Q Uanmı de actibus humanıs“ 1‘ 5 c)? Wenn der eaerft 1 WwEe1i-
ren Verlauf seiner Dar  en eın einschränkendes ‚guodammodo‘ beifügt,

will das die edenken Nn1C. recht.beheben, da 1m übrigen der ese
es 1C. NUur die gesamte .oraltheologie, ne1in „1DSa qu0que theolo-
gia speculativa 1n praedicto TAaC quodammodo undatur“ (V) Diıe Be-
gründung entnimmt dem Wesen der Theologie als Glaubenswissen-
schaft Das jeder echten Theologie innerlich eigene Glaubensprinzip S@1 scselber
schon VO:  > ‚tugendlicher  rt und SOMI1t VO: etzten erufungsziel des Men-
schen her estimm: Die übernatürliche ndzielige eruIiun: Sel ber n1ıC.
iwa Aur ine der wichtigsten Offenbarungswahrheiten, sondern TUund-
wahrheit des aubens schlec.  1n, sofern S1e jene Offenbarungswahrheit sel,
die alle anderen gleichsam TST integrieren mUusse, S debite possint credi Der
fidem“ Das obje.  afte ‚credere Deo Deum)’ bleibe ja imMmmer un! zuinnerst
m1  estimmt UrcC die ndzielige Ausrichtung der Glaubenstugend als ;CI6 -
dere ın Deum‘. Von ihrer existenzbestimmten und 1n wechselseitig —

gleicher Kausalıtäat uch wieder existenzbestimmenden Ausrichtun der
Glaubenshaltung un Glaubensbetätigung ge einerseits das ontisch-mora-
lische Grundaxiom: qualis Qquisque est, talıs finis e1 videtur; andererseits
das ontisch-dynamische rundgesetz finis est ratio agentis, et Tdo finium
est secundum ordinem agentium,

Man wird demgegenüber geltend machen dürfen, daß allerdings 1Ne VO  -
der konkret-menschlichen Ex1istenz und dem ‚HOörer des Wortes‘ ausgehende
anthropozentrische Theologie vorgehen könne und MUSSe. Die Fragen
das Jetztzielige Streben münden dann 1n die der endzieligen eruiun
mit ihrem ontisch-dynamischen und somıit S  pekulativen Primat. Im theo-
zentrischen System der Theologie ber und W1e sollte Theologie Nn1iC.
theozentrisch Se1IN mussen? hat der ensch seinen theologischen ÖOrt 1
Schöpfungstraktat Und dort ST en uch die Fragen seiner ontischen
un:' ethischen Existenz ihren theologischen Ort Der Tractat fine ultimo
humanae vitae ist 1U eın relativer Spitzentraktat der theologischen Anthro-
pologie Daß der ensch als eologe (im strengen Sinn) immMer schon CTE
dens homo intellectum“‘ Ssein muß, der Glaube 1M heologen 1so
generatives Urprinziıp 1S%, äandert ALı der cbjektiv-systematischen rdnungs-
olge der gegenständlich-intentionalen elite VO  3 Glaube und Glaubenswı1issen-
schafit nichts. mMMeEeTNIN betri{fit das 11U)  — eın Prolegomenon des hier De-
sprechenden erkes, das allerdings autf die gesamtinhaltlıche arbietung
nıC. Nne Einfl geblieben ist.

ZUr Methode des Werkes sel hervorgehoben Der erti befolgt das Ver-
fahren jener heute. N1IC. mehr seltenen Theologen, die sich nNn1ıCcC. amı De-
gnügen, das ma und Se1Ne Folgerungen eın systematisch ZUTC Darstellun:

bringen un! Schrift w1e Tradition 19008  — als Beweisstützen für die einzel-
ne  3 Thesen verwerien, sondern die problemgeschichtfilichen rkenntnis:
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ZAUS der ogmengeschichte in das Gesarmtbild eines Traktate:  >5  S un:' SEiNe Kin-
zelausführung einzubauen. Das naturgemäa. einer durchgehenden
Zweiteilung nach einem positiv-historis  en und iınem ystematisch-speku-«-
atıven eil Daß die Zweiteilung bDber nNn1ıC. gewaltsam das dialektische -
einander der beiden ejle zerreiben. darf, bezeugzt der vorliegende ersie and
des Werkes, den der erf. als ‚Pars Pr1or DOSilLva‘ bezeichnet Er ist schon S{
reichlich mit spekulativen Erorterungen durchsetzt, daß INa  > fast fragen
möchte, ob immer L11UT nach der Forderung der reın inneren Sachdialektik
geschehen seli Solange der zweiıte and aussteht, hat ber der Leser NUuU  —>
Vorteil VO.  > olchen Vorwegnahmen.

ach und 3(} Seıiten ‚Praenotanda generallila‘ (Objektbestimmung, rage-
stellun Durchblick Urc die antiken und modernen Systeme der Ziel-
ethik) gruppilert sich der e]ıgentiliche Hauptteil ın drei Abschnitten urn die
WIC:  ]gsten eilthemen Schrift, a  E: theologische Kontroversen. Die Un-
erbauun des (janzen durch eine systematische rhebung des Schriftbefun-
des (auf und Seiten) SEIiz offenbar die bibeltheologischen Erkenntnisse
des allgemeinen Schöpfungstraktates schon OTaus un!: Deschränkt ich auf
die fifenbarungsethik des en un:! Neuen Bundes Es War Nn1IC leicht  y
dem Komplex der atl Eschatologie den Gesichtspunkt der ‚Endzielbestim-
mMUung des Menschen!‘ eutlic. werden lassen,  9 seine ängel auf dieser
Offenbarungsstufe verständlich machen und die WIC.  igsten Momente
seiner heilsgeschichtlichen Entwicklung aufzuzeigen. Das 1ld wäre vielleicht
noch gefüllter un: S  wogener erschienen, wWwenn der Erirag mancher
Trbeıten der etzten wel Jahrzehnte (nicht zuletzt olcher aQUuUsSs dem deut-
schen Sprachraum) tärker herangezogen worden waren. Der für die heutige
Dogmatik gehende Weg ist ber hier in diesem Werk durchaus VOoTrD1.  ich
ezeigti; am besten W 1n den Partien über die ntl. Zielethik bei den YyNOoDPp-
tıkern, bei Paulus und Johannes (41—64) Dem Problem des ‚biblischen Eu-
dämonismus‘ 1s5t 1Nne eigene ese gewidmet :(65 {f.), die ZUTrC ugustinusinter-
pretation überleitet Die überragende un un: nachhaltige Wirkung
dieses Theologen der ‚caritas‘ auf die abendländische Entwicklung ‚der christ-
lichen läßt begreiflich erscheinen, daß der patristische Abschnitt des
erkes sich ©  N: auf Augustinus beschränkt (70—118; dazu Clie beiden ach-
räge 229—244). Obwohl der ertf 1 allgemeinen wenig Liıteratur anführt,
befremdet doch, daß eın tandardwerk wıe das der wel an! VO  -
ausbac. ‚Die Ethik des hl Augustinus‘ ufl Freiburg überhaup
IMN erwähnt wird. Und cdoch ich-der erf. der weitgehenden ber-
einstimmung mit dem großen Münsterer oraltheologen erfreuen können,
zumal Was die wel augustinischen Grundprobleme betrifft Die ereini-
gung VO  ; Glückseligkeitsstreben und S1  1C. absolutem Willen 1mMm ethisch-
theonomen Eudämonismus des afrıkanischen Kirchenlehrers; Die Gleich-
seizung VO.:  [} ‚cCaTritas‘ ‚cupiditas bon!1‘, VO  3 ‚AIn OTr De:i‘ und ‚AaAMNOL iustitiae‘
el gefalßt als abe un: Werk des Hl Geistes SO leicht Wwird ausbac.

Nn1ıC uberho iın dem, Was ZU. Aufhellung des Paradoxon beigetragen hat,
das in der augustinischen Gleichstellun. der allgemeinen Sitflichkei mıit der
christlichen Gottesliebe ausgesprochen schien: Weitherzigkeit humanster An-
erkennung er Sittlichkei 1n der Menschheit überhaup rücksichtslose
Verwerfung er Sittlichkeit, Cclie nıc 1n der Gottesliebe gründet. Ähnliches
g& 1lt VO  3 der Verhältnisbestimmung Natur—Freiheit—CGnade bDei Augustinus.
Daß Augustinus, wıe die ate meıist, einen vöorscholastischen, onkret-histo+
rischen und genetischen Naturbegriff£f verwerien, hat dazu beigetragen, daß
Dei Augustinus der reine Geschenkcharakter der endzieligen eruiun des
Menschen ZU  e Ottschau Nn1ıC vollkommen ZUIM1 Ausdruck kam (108 fi 9 dazu
die beiden Anhänge 229 ff ? 238 Die Ta nach der Möglichkeit 1Ner eın
natürlichen Heilsordnung hat Augustinus weder auSdru:  1© este.  9 noch
uch einschlußweise beantwortet (92; 238 I£.) SsSeıin Freiheitsbegriff unter-
Scheidet ıch VO'  - dem der Scholastik dadurch, daß den 'Ton nıc auf die
aktive ndiifferenz ın der Wahl der ıttel legt, sondern auf Cie ‚adhaesio ad
finem‘, WOTauUS ıch ergibt, daß die ‚adhaesio beatorum ad Summum Bonum ‘
den Gipfel der erlösten Freiheit  a darstellt (83
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Der un letzte Abschnitt des Buches ura iın funtf Thesen die irch-
1C. Stellungnahme jenen Irrtumern, die seit der eformation unter miß-
brauchlicher erufung a1ııf Augustinus den streng übernatürlichen harakter
der Endberufung des Menschen ın ra ste en Eingehen un:! nach-
drücklich wird der Vorwurtf des ‚Juridismus‘ zurückgewiesen, den iıne g_
W1SSEe NeUeE Theologie die scholastische Bestimmun des erhältnisses
von Natur-Übernatur erhoben hat 135 fi 9 145; 247 Als Krıiıterium der
riC.  igen Verhältnisbestimmung WwIrd hıngestellt: das Festhalten der
doppelten Transzendenz VO  - Übernatur (Supra vires et exigentias naturae);

der Ansatz einer Oontisch estimmten esensnatur und Ontologisch be-
stimmenden Naturexigenz als Basıis der Transzendenz 133 fi $ 175 Die
Unterscheidung nach Dpotentla Del ‚absoluta und ‚ordinata‘ wird undsätz-
iıch abgelehnt Al un:! als Unterstellung und Begründung für InNne ‚eEX1-
gentia late dicta‘ Sinne der ugustinensertheologen verworfen 1832
Die ra:  e ob aQus er Tatsache und Übernatur des onkreten Endzieles 1n
der Gottschau sich die MO  TC  eit einer eın naturlıchen Ordnung notwendig
ergebe, beantwortet der erf ahin, daß das zutre{ife, wenn ‚reine atur Aur
negatıv und unbestimmt als Nichtberufung Z.U)  r (Gsottschau verstanden
werde, hingegen n1ıCcC mehr zutreffe, wenn dem Begri{f£f der ‚reinen atur°‘
ine pDositive un! eindeutige Bestimmun gegeben werde (185 Mit der
ese Von de ubac, die großen Theologen bis ZU 16. ahrhunder hätten als
mögliches Endziel des Menschen In einem gottgeordneten Heilsplan Nur die
übernatürliche CLUUFn ZU  H— Ottschau anerkannt, hne Sich UurCc. einen
alschen theologischen Juridismus dem reinen nadencharakter einer
olchen Notwendigkeit AdUus der reıhnel der 1e Gottes irre machen
lassen, Seiz iıch der ert. in einem eigenen -längeren Anhäng (2534—64) Aa uS-
einander. Bezüglich der Tkennbarkeit unserer endzielig übernatürlichen Be-
rufung ZU Gottschau verirı der Verf. die aus seinen früheren eroffent-
lichungen schon bekannte Doppe  ese Die atsache einer olchen eruiun
des Menschen i1st mit den Mitteln einer eın nNaturlıchen Philosophie Nn1ıc
sicher erkennen (non Certo demonstrari potest), wohl ber die Eignung
elines geistbegabten Geschöpfes Olcher Berufung un: rhebung (139
einem längeren Anhang 265—73) WIrd das Blondelproblem erortert, ob
nNniC doch ine Philosophie der onkreten Existenz imstande und berufen
sel, die atsache der übernatürlichen En!  erufung erwelsen. Das ec
einer KErweiterung der herkömmlichen Philosophie rational-abstrakter We-
senheiten einer christlichen Existenzphilosophie wird zugegeben Sofern
sS1e die Wesensphilosophie Voraussetzt un!: intakt läßt, wird sS1e mıiıt Gilson,
de Finance als die leizteigentliche Intention der thomistischen
Philosophie angesehen, die ST 1N der egenwart voll ZU Geltung gebrac
un den oblemen des Personalismus un der eschichtsphilosophie gewach-
SE  ; weı dem reinen Arıstotelismus überlegen) argetan werde. Im Hinblick
auf die Apnologetik ist S1e ine wertvolle rgänzung, MUuU. sich bDer EW
bleiben, daß S1e wohl materielle Tatbestände 1 Seelenleben des Menschen
un: 1m geschichtlichen Weg der Menschheit aufweisen kann, dıe unter dem
BEBinfluß der eruifun un Begnadung 20 übernatürlichen Endziel des Men-
schen stehen, S1e ber N1IC. ormel]l als solche deuten und bestimmen
vermag

on 17 Abschnitt er Augustinus) WäarTr der erf. auf die Ta der
Integration menschlicher Glückseligkeit ın der leiblichen Auferstehung ein-

un!: die e1ils übertreibende, ( unsichere Stellungnahme der
augustiniıschen Eschatologie in dieser ra hervorgehoben (82 1 Sehr ein-
gangıig ber behandelt die Auferstehungstheologie, SsSoweit S1e das ‚comple-
mentum materijale ultimi finiıs‘ betrifft, nde des (letzten) Abschnitts
01—21 und geht dabei bis ın Fragen zweiten Kanges, die SONs un!: wohl
richtiger 1mM Traktat ‚De NnNOvissımis‘ behandelt werden pfiegen Den
Fragen über die Identität des Auferstehungsleibes mMT dem irdischen eib
un!: den vegetalen Fähigkeiten 1M Jenseits WIrd je eın eigener Anhang
(274 fi 9 282 gewidme Ein gleichfalls aQus Irüheren Veröffentlichungen des
erf schon bekanntes nliegen, die theologi5f:he Rechtfertigung der
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zwischen Aktivismus un! Quietismus, beschließt 1n der etzten ese das
uch aus dem Gesamtaspek des Endzieles als Regulativ der Gestaltung des
Menschenlebens Uun! Maßstab menschlicher Tätigkeit, wonach gerade die
scheinbare Tatenlosigkeit der Annahme göttlicher na! TST höchste
' Wal ist (220 Ternus

auc A’ Rudolph Schm un Leo Tolstor Rechtsordnung un Gottes-
reıich. BO (2836 Heidelberg 1950, Winter.
en die Una-sancta-Bestrebungen nNn1ıC. die Verwischung, sondern die

zielbewußte Klärung der Unterschiede ZU Aufgabe, gebührt obiger Schrift
alle ufmerksamkeit Es handelt —.  n wıe der 1Le schon sagf, das
jefste Wesen der irche un amı ihres Rechtes uch nach der Enzyklika
Mysticı Corporis Desteht celbst bei Katholiken noch keine Einhelligkeit, wıe
einige Schriften VO.  - eın zeigen (Schol 25 [1950] 419) Die Loöosungen
Ms und olstois, die aufgreift und vergleicht, ınd für Tage-
stellun VO.  > großer edeutun Denn INs EBEinfluß 1st ın fraglichen, bDer
uch ın wa erwäagenswerten Gedanken, W1e uch die genannten Schrif-
ten beweisen noch iMMer Star. un: Tolstol, dessen amp: nNn1ıc NU)

das Kirchenrecht, sondern es ec. und Je:  16. Rechts{folge
sich ichtet, ist ın unseren en ein Hauptpatron der Vertreter einer e-
waltlosen Politik“, vorab vollende{ier Kriegsfeindschaft geworden.

omı1 sSte die Zeitgemäßheit der Schrift H.ıs außer rage, weshalb € 1in
ausführlicherer Bericht Platze cheint Machte ıch seine Aufgabe
nıCc.  eich Das beweist schon seine ausgedehnte Belesenhei Er übersah
weder Bendi1x’ Schrift, ine der ersten katholischen TiU.iken MS un! 1Ne
der gründlichsten, noch die arıons. och cheint ihm die umfassendste
katholische Beurteijlung ohms, OSSsSers Schrift, vollkommen ntigangen
seıin. uch werden Werner Haugg’s Ausführungen über Sohm Tedivivus
der Zeitschrift fur Kirchengeschichte nNn1ıC. erwähnt.

Da Sohm ın erster Linie das katholıische Kirchenrecht angeht, zeich-
net zunächst eın Bild der ntwicklung des katholischen Kirchenrechtes von
seinem eigenen Standpunkte AUS un! dann VO  3 dem mMs Da die Beur-
teilung gewisse Tun:  egriffe voraussetzft, ‚gl Beginn die lärung
der Begri{ffe C irche, Kirchenrecht gewünscht. Diesem Bedürtinis
omm: Der TStT CN1lusse der Schrift nigegen och werden WIr da
sofort UrCc. die Erklärung enttäuscht, über (l „Naturrecht“ sel bisher
kaum eiwas ausgemacht, daß wieder ın geschic  lıche Fragen sich VeTr-
ler‘ Er stellt dabei entsprechend dem evangelischen Standpunkt eCc (Ge-
rechtigkeit un! Nal gegenüber ährend nach der Scholastik die (Gerech-
tıgkeit die Tugend ıSL, die sich nach dem objektiven Rechte bemißt, ist Ge-
rechtigkeit für die ideale (Christliche) Norm, nach der sich das ecl.
gestalten hat ec un:! Gerechtigkeit herrschen ber NUr zwischen Ge-
schöpfen Z wischen ensch und ott stie. nach Ausscheidung jeglicher
Rechtsbeziehung ausschließlich die na Eın katholisches „Verdienst“ muß
darum abgelehnt werden. Denn nach H.ıs irrtümlicher Auffassung glauben die
Katholiken, Tra ihrer Werke unabhängig VOoO  - ott rlösun bewirken
können un! deshalb iınen Rechtsanspruch darauf erringen. Scheint die

Rechtlosigkeit zwischen ensch un! ott Widersprüchen führen
H.ıs gründliche Veröffentlichungen über Calvin lassen seine edenken

ahnen verweist auf den Cusaner, nach dem ın Oott alle Widersprüche
sıch lösen. el wird übersehen, daß der Cusaner 1n ott mit der esamtien
SCholastik wohl die Gegensätze der atur, nNn1ıC. ber die logischen Wider-
prüche sich auflösen läßt complex10 ODPPOSiILOoTUM, nıC. contradictoriorum.
In diesem Schlußkapitel, das manche Aufstellungen H.s TST erklärbar mMac.

darum seine eingehendere rwähnung schon hier stimmt immerhin
versöhnlich der Hinwelils, nach Bischof Wurm. S@e1 euftfe der Artikel „Kirche“
VvVon den Evangelischen ganz Neu schreiben. Dann wIıird nach uch TST
ıne einheitliche Au{ffassung VO  - Kirchenrech erhoffen Sein. Solche ÄAus-
führungen lassen die Schwierigkeiten eines evangelischen heologen der
uch Laien lebendig mitfühlen
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